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Der Prozeß der Assomplioniste».
Unser  Pariser  w -Korrespoudent schreibt uns: Wer

kennt nicht die lustige Operette„Die Musketiere im Kloster"?
Ein Gegenstück zu diesem Schwank bilden die Mönche vor
dem Zuchtpolizeigerichl, nur daß es sich hier nicht um eine
Dichtung, sondern um reale Wirklichkeit handelt. Die
Assomptiouisten unterscheiden sich in Frankreich dadurch von
den bekannten anderen Klosterorden, den Dominikanern,
Kapuzinern, Maristcn, Jesuiten re., daß sie einer¬
seits niemals vom Staate die Erlaubniß, Nieder¬
lassungen zu errichten, erhalten haben, und daß
andererseits, was noch wesentlicher ist, die päpstliche Kurie,
trotz aller in Nom von dem Orden unternommenen Schritte,
niemals die Satzungen desselben sanktionirt hat. Trotzdem
vermochte sich diese religiöse Gemeinschaft in den letzten
Jahrzehnten mächtig über ganz Frankreich auszudehnen,
ein ungeheures Vermögen zu erwerben und eine geschäftliche
und politische  ThätigkeN zu entfalten, welche sie in den
Vordergrund der kirchlichen Bewegung stellte und einige der
anderen, approbirten und staatlich zugelasscnen Orden
geradezu lahmlegte. Wahrend einige Bischöfe die Assomp-
ttonisten offenkundig begünstigten und die politischen Gegner
der Republik sich gänzlich mit ihnen verbanden, erblickte die
reguläre Geistlichkeit im Allgemeinen in der Wirksamkeit
dieses Ordens eine Gefahr; weil sie den Anschein erweckte,
als sei die Kirche als solche eine Feindin der bestehenden
Staatseinrichtungen, und dadurch einen großen Theil des
Volkes dem Einfluß der Kirche unzugänglich machte.

Der augenblicklich gegen die Assomptkonisten verhandelte
Prozeß wegen Bildung eines geheimen(d. h. nicht an-
gemeldeten) politischen Vereins zeigt, daß diese Bedenken
nicht unbegründet waren. Die Verhandlung hat siereiks
festgestellt, daß die von den Asfomptionisten in allenT̂ Aete-
ments, meist unter dem Titel „Das Kreuz" (La üfuix),
herausgegebencn, in Millionen von Abzügen verbreiteten
Blätter systematisch und keineswegs mit reinen Mitteln das
Ziel verfolgten, die Republik und ihre Leiter in der öffent¬
lichen Meinung herabzusctzen und bei den Wahlen die
Interessen der Monarchisten, Nationalisten und Antisemiten
zu fördern. Das für religiöse und wohlthätige Zwecke ge¬
sammelte Geld und die Erträge der aus ihm gewonnenen
Grundstücke und Kapitalien, über welche die Brüder trotz
ihres Gelübdes der Armuth verfügten, wurde zu einem
großen Theil für diese Zwecke verwendet. Der Orden unter¬
stützte bei den Wahlen auch die Konservativ-Republikaner
Meline und seine Freunde, welche heimlich ihre Dienste dafür
dem Orden zusagten.

Man sicht arrs diesen und anderen durch den Prozeß
gebotenen Enthüllungen, daß die Gefahr, in der die Republik
angesichts der Verschwörung ihrer Gegner schwebte, keine ein¬
gebildete, sondern eine höchst bedenkliche war, und daß die
Republikaner, um die Freiheit der Nation und den Frieden zu
vcrthcidigen, klug handelten, indem sie den socialistischen
ArbeitcrnZugeständnisse machten und sie zu dem Verthcidigungs-
werke heranzogcn, ebenso wie es klug von diesen war, an der
Negierung praktischen Antheil zu nehmen. Nun begreift man
auch, wie glücklich die Chefs der Verschwörung waren, im
Inland und Ausland„Revolutionäre" zu finden, welche
den Bund der Vertheidiger des allgemeinen Wahlrechts zu
Lrreißen suchten, und welchen Sinn es hat, wenn ein
Rochefort den„alten ehrlichen Guesde"und ein Hungersnoth-
Meline den„Scharfblick Liebknechts" preist und den fran¬
zösischen Arbeitern Beide als beschämende Muster von
Prinzipientreue vorhält. Die ehemaligen Kommunarden, die
unter dem Tisch mit den Assomptionisten gemeinsame Sache
machten, sind in der That kompetent, Diplome der Prinzipien¬
treue und des Scharfblicks auszutheilcn!

Die Novelle zum Fisttengesetz.
Die Novelle zum Flottengesetz ist gestern vom Bundesrath dem

Reichstag zuaegangen.
8 1 bestimmt, daß der Schiffsbcstand der deutschen Flotte

gegen den bisherigen Bestand vermehrt wird um a) verwendungs-
Vcccit: 1 Flottciiflaggschiff, 2 Geschwader zu je 8 Linienschiffen,
2 große und 8 kleine Kreuzer als Aufklärungsschiffe der heimischen
Schlachtflotte, 5 große und 5 kleine Kreuzer für den Anslands¬
dienst; b) als Materialrescrve: 2 Linienschiffe, 1 großer und
2 kleine Kreuzer für den Auslandsdienst. Vermindert wird der
Bestand um das Küstenpanzergeschwader, doch kommen diese 8Schiffe
bis zu ihrem Ersatz als Linienschiffe auf den vermehrten Soll-
Lestand in Rechnung. .

8 2 der Novelle setzt für die Jndiensthaltungcn der heimischen
Schlachtflotten als Grundsätze fest, daß das erste und zweite
Geschwader die aktive, das dritte und vierte Geschwader die Rescrve-
Ulachtflotte bilden. Von der aktiven Schlachtflotte werden sämmtlichc
Schiffe, von der Reserve die Hälfte dauernd in Dienst gehalten.

8 3 lautet: Die Bereirstellung der infolge dieses Gesetzes
erforderlichen Mittel unterliegt der jährlichen Festsetzung durch den
Reichshaushaltsetat.

Die Begründung des Entwurfs verweist zunächst auf die Noth-
Hcndigkcit der Verstärkung der Kriegsmarine. Der Aufschwung der i

deutschen Seeintercssen, der gerade in den letztcnJahren beispiellos
geworden sei, erheische ebenso wie die politische Weltlage eine starke
deutsche Flotte,damit Deutschland einen Frieden in Ehren auch dein see¬
mächtigsten Gegner gegenüber aufrecht erhalten könne.Zudiesem Zweck
genüge die Flottedcs Gesetzes vomJahr 1898 nicht.Eine zweite Schlacht-
flotte und eine Vermehrung der AuslandSschisfe sei nöthig. Diese
Verstärkung könne einschließlich der in diesen Zeitraum fallenden
zahlreichen Ersatzbanten innerhalb von 16 Jahren durchgeführt
werden, indem der Regel nach jährlich drei größere und drei kleine
Schiffe auf Stapel gelegt werden, wie dies schon in den letzten
Jahren geschehen sei.

Um möglichst bald die aktive Schlachtflotte, die stets die
neuesten und besten Schiffe enthalten solle, auf die volle Höhe
der Kraft zu bringen, sollen zuerst die Vcrmehrungsbauten
(Linienschiffe und Kreuzer) für die aktive Schlachtflotte, dann
erst die Ersatzbautcn für die Rcserveflottc in Angriff genommen
werden. Die Kosten für Schiffsbauten und Armirungen erreichen
die Gesammthöhe von 1600 Millionen, die für Hasen, Werste,
Kasernen und Anlagen 261 Millionen.

Von diese» 186) Millionen, die im Laufe von 16 Jahren als
einmalige Ausgaben in Betracht kommen, sollen 769 Millionen
durch Anleihen und 1092 Millionen aus den laufenden Mitteln
gedeckt werden. Die fortdauernden Ausgaben steigen durch¬
schnittlich jährlich »m 5,4 Millionen: dazu tritt ' noch der
Pensionsfonds, 8er jährlich um 360,000 Mark anwächst, und
die Steigerung der Schuldzinsen. Die jährlichen Gesammtauf-
wendunacn für die ManUe würden von 169 Millionen im Jahre
1900 aus 323 Millionen im Jahre 1916 steigen. Die bisherige
Entwickelung der Rcichsfinanzen lasse erwarte», daß sich diese Aus¬
gaben ohne neu: Steuern decken ließen.

Die gesetzliche Festlegung des Sollbestandes durch die Novelle
sei die Konsequenz des Flottengesetzes vom 10. April 1898. Nur
wenn ein Gesainmtplan durch Gesetz festgelegt worden sei, lasse
sich für die Durchführung eine feste Garantie, eine rationelle Ver¬
waltung und Baudisposttion, sowie die Sicherung des Personal-

!»ganges gewinnen. Vor Allem werde der eimnüthig bekundeteeste Wille der gesetzgebenden Faktoren, die Kriegsflotte zu ver¬
doppeln, für das Ansehen des deutschen Namens im Auslände und

für unsere acsammte politische und wirthschaftlichc Entwickelung
von größter Bedeutung sein.

Dagegen sei die Thaksache zuzngeben, daß es große Bedenken
habe, für ein Programm, das zu seiner Durchführung einen laugen
Zeitraum brauche, eine Vollenlmngssrist gesetzlich’zu bestimmen.
Die verbündeten Regierungen haben hiervon Abstand genommen in
der Zuversicht, daß der Reichstag, wenn er die Verstärkung derSlotte angenommen habe, auch scm Möglichstes thun werde,diesiel nach Maßgabe der finanziellen Leistungsfähigkeit des Reiches
seiner Vollenöimg entgegenzusub« ».

Der Begründung sind ansMrliche Anlagen über die Organi¬
sation der Schlachtflotte», über das Bauprogramin, die finanziellen
Anforderungen und über das gewaltige Anwachsen der deutschen
Seeinteressen seit 1896 beigegeben.

* Deutscher Reichstag.
G Kerstin, 25. Januar.

Am Bundesrathstisch: StaatssekretärNicberding. Auf der
Tagesordnung steht die zweite Lesung der sogenannten lex Heinze
(Novelle znm Strafgesetzbuch). Die ersten Bestimmungen8 180
bis 181b handeln von der Kuppelei. 8 180 verschärft die bis¬
herigen Strafen erheblich(Gefängnißstrafeii nicht unter einem
Moimt und zugleich Geldstrafen bjs zu 6000 Mk.), setzt aber bei
mildernden Umständen eine Ermäßigung der Gefängnißstrafe bis
auf cinm Tag fest. Diesen Paragraph hat die Kommission un¬
verändert in der Fassung der Vorlage angenommen. 8 181 der
Regierungsvorlage, den die Kommission ebenfalls in unveränderter
Fassung angenommen hat, erhöht die Strafe für qualisizirte Kuppelei
(Anwendung hinterlistiger Kunstgriffe, Verwandtschafts-Verhältniß
zwischen demSchuldigen und den Verkuppelten) und dehnt diese Strafen
auch auf den Ehemann aus, der seine Ehefrau verkuppelt. 8 181a
richtet sich gegen das Zuhälterwesen. Ein 8 181b der Vorlage
endlich, der das Vermiethen an Dirnen straffrei erklären wollte,
wofern damit „keine Ausbeutung des unsittlichen Gewerbes der
Mietherin verbunden sei", ist von der Kommission abgelchnt worden.
Nachdem der Referent de Witt zunächst einen längeren Bericht über
die Beschlüsse der Kommission erstattet, wird ß 180 debattelos ein-
müthig angenommen. Zn 8 181 beantragt Abg. Himburg(kons.)
die Zulassung mildernder Umstände einzig und allein zu beschränken
ans den Fall, daß es sich um Verkuppelung Verlobter handelt. —
Abg. Stadthagen (Soc .), der nebenbei benierkt, daß mehr als
80 pCt. der Kinder in den ersten6 Monaten der Ehe geboren werden,
befürwortet einen Antrag, in den Fällen, wo cs sich um ein verwandt¬
schaftliches beziehungsweise erzieherisches Verhältniß, in Sonderheit
aber um ein eheliches Verhältniß handelt, die auf gualifizirtc
Kuppelei gesetzte Strafe nur cintreten zu lassen, wenn die Kuppelei
„aus Eigennutz betrieben oder auf den Willen der zu verkuppelnden
Person zur Vornahme oder Duldung der unzüchtigen Handlung"
eingcwirkt ist. Ferner empfiehlt Redner noch einen neuen Absatz
dahin, daß „die Duldung eines geschlechtlichen Verkehrs zwischen
Verlobten nicht als Kuppelei zu erachten ist". — Abg. Himburg
(kons.) ändert seinen Antrag dahin ab, daß es heißen muß:  miteinander
Verlobte. (Stürmische Heiterkeit.) —Geheimrathv. Tischen vorn
bittet dringend, sämmtlichc Abändernnasanträgeanzunchmcn.—Abg.
Rören (Centr .) spricht sich in demselben Sinn aus.—Abg.Beckh
(freist Volksp.) bekämpft zunächst das konservative Verlangen, die
Zulassung mildernder Umstände zu beschränken auf die Fälle eines
Verlobtcii-Verhältuisse?. Es seien durchaus auch andere Fälle
denkbar, z. B., wo bittere Roth vorliegt, welcher Fall einer milderen
Beurthcilung zu unterliegen hätte. Entschieden bitte er aber anch,
die socialistischen Anträge abzulehnen.—Aba. Stö cker (bei keiner
Fraktion) lehnt gleichfalls die socialistischen Anträge ab. Auch dem
Antrag Himburg könne er nicht zustimmen. Es solle nicht in den
betreffenden Kreisen die Anschauung noch mehr Platz greifen, die
Verkuppelung Verlobter sei nicht so schlimm.—Abg. Bebel (Soc .)
tritt nochmals dafür ein, die Kuppelei eines Ehemannes gegenüber der
Ehefrau nur im Fall Eigennutzes beziehungsweise Einwirkung auf den
Willen der Frau überhaupt resp. so streng zu bestrascii. Reduer weist auf
die Konsequenzen einer unveränderten Annahme des Paragraphen
hin, auf das Dulden der Hausfreunde. Unter Umständen könnte
recht vornehm« Gesellschaft in die Zuchthäuser kommen. (Heiterkeit.)
— Geheimrath Lenthe  führt aus, cs handle sich üü:rhnupt nicht
um einfache Duldung, sondern um Kuppelei, die genau gerichtlich
festgestellt werden mußte. Die „Tradition" des Geschlechtsverkehrs
der Verlobten sei jedenfalls nicht anzucrkennen. — Abgeordneter
Stockmann (Rcichsp .) stimmt Namens seiner Freunde für die

unveränderte Negierungs-Vorlage. -
bckämvit die iocialististlieu Auträa. _ Abg. R inte len (Centrum)
bekämpft die socialistischen Anträge, ebenso Abgeordneter Esche.
Nach weiterer kurzer Debatte wird der Paragraph in der Fassung
der Regierungsvorlage angenommen. Beim 8 181» werden ver¬
schiedene Anträge eingcbracht, die aber abgelchnt werden. 8 181a
wird unverändert angenommen. Es folgt8 181b, betreffend Ver-
miethung von Wobnnnge» an Dirnen. Die Kommission hat diesen
Paragraphen abgelehnt. Abg. Beckh (freist Volksp.) beantragt
Wiederherstellungdieses Paragraphen, eventuell in etwas anderer
Fassung, welche den Vermiether straffrei macht, sofern der Mieth-
prcis und Vergütung für sämmtliche Anschaffungen das Maß des
gemeinsam lieblichen nicht überschreitet. Ein socialistischcr Antrag
zu dem Paragraphen will diesen in ungefähr derselben Fassung
wiederherstellen, jedoch mit dem Hinznfügen, daß die Polizei nicht
berechtigt sein soll, anznordnen, daß Perfoncn, die gewerbsmäßige
Unzucht treiben, nur in bestimmten Stadttheilen Wohnung nehmen.
—StaatssekretärNieberdi ngerklärt, die verbündeten Regierungen
ständen nach wie vor auf dem Standpunkt: daß der Paragraph der
Regierungsvorlagedas Lokalisircn und Kaserniren zur Folge babe,
sei in keiner Weise erwiesen. Auf die Straße setzen könne man
solche Personen nicht. Er bitte, den Antrag Beckh anzunchmen.
Morgen1 Uhr: Fortsetzung der Debatte. Schluß7 Uhr.

Preußischer Landing.
Abgeordnetenhaus.

KorUrr, 25. Januar.
Das Haus setzte die zweite Berathung des Landwirthschasts-

Etats fort. Abg. Gothen: (nat .-lib.) wendet sich in längerer
Rede gegen die gestrigen Ausführungen Wangenhcims. Wenn
die Landwirthschaft immer über Arbeitermangel klage, so sei diese
Klage ja berechtigt; aber auch die Industrie war im letzten Jahre
schon aus denffclben Grunde genöthigt, viele Arbeit liegen zu
lassen. Redner weist darauf hin, daß trotz des Arbeitcrmangcls
die Produktion der Landwirthschaft gestiegen sei. Die Hauptsache
sei, daß die Landwirthschaft für sich selbst arbeite. —Abgeordneter
v. Zedlitz (kons .) führt aus: Die rasch steigenden Produktions¬
kosten brachten die Landwirthschaft in die jetzige Lage. Deshalb
kann die Landwirthschaft sich nicht anders helfen, als wenn sie für
ihre Produkte erhöhte Preise erzielt. Das Hauptgewicht des Schul¬
unterrichts auf dem Lande sec auf das Winterhalbjahr zu legen.
Redner betont, er habe mehr Vertrauen zur Regierung, namentlich
zuni Staatssekretärv. Posadowsky. daß bei den nächsten Handels
Verträgen unser Interesse mehr gewahrt werde. Hierzu sei aber nöthig,
daß eine fest geschlossene Bevölkerung hinter der Regierung stehe.
Deshalb müßten Industrie und Landwirthschaft solidarisch behandelt
werden. — Abg. Klose (Centr .) bespricht den Arbeitermangel und
macht Vorschläge Uber die Zulassung ausländischer Arbeiter. Redner
sagt, der Landwirthschaft müßten niedrige Tarife für den Trans¬
port imJnlnnde und nach außen Schutzzölle helfen. — Abg. Pohl
(freist Ver.) bemängelt dieTnberkulosebestimmnngcn und spricht sich
für eine weitere Ausdehnungder Aufenthaltsfrist ausländischerArbciter
aus. Redner hebt die Mängel des Versicherungswesens hervor. —
Abg. Hirsch (freist Volksp.) beschwert sich über den Ton, den die
Agrarier gegen die Redner der Linken anschlugen und spricht sich
gegen die von Zedlitz empfohlenen Hochschutzzölle aus. — Abg.
Becker (Centr.) rüth Hirsch, ein Gut zu kaufen und mehrere Jahre
zu bewirttzschaften, dann würde er andere Ansichten haben. Redner
betont die Nothwendigkeitder Politik der Sammlung. — Abg.
Lii dcrs (frei). Volksp.) betont, bei den jetzigen Preisen könne weder
der kleine, noch der mittlere, noch der große Besitzer bestehen.—Abg.
v.Schwerin (kons.) widerlegt die Behauptung Hirschs,daß die kleinen
Grundbesitzer für die Landwirthschaftskammer zwar zahlen müßten,
aber keine Vertretung ihrer Interessen hätte». Redner betont, daß
die Landwirthe erst von 60 Mk. Grundsteuer zu den Beiträgen
herangczoaen würden, die Interessen der kleinen Landwirthe aber
in erster Linie berücksichtigt würden. Die deutsche Landwirthschaft
würde sehr wohl in der Lage sein, das Doppelte der heutigen
Produktion zu leisten und den inländischen Konsum vollkommen zu
decken. Schutzzölle seien das einzige Mittel, der Landwirthschaftzu
helfen. — Minister v. Hammerstein  erklärt , daß seine
bisherige Thätigkeit der beste Bürge dafür sei. daß er
auch seine weitere Thätigkeit nur nach dem Interesse der
Landwirthschafteinrichten werde. Die centrale Lage in Europa
zwinge uns, unsere Getreideversorguug vom Ausland unabhängig
zu machen. Er hoffe deshalb, daß cs möglich sein werde, eine
Regelung dieser Frage zu treffen, welche den Interessen der Land«
wirthschast entspricht. — Abg. v. Wangenheim (Bund der
Laudw.) bedauert, daß die Führer der Ratioualliberalcn sich so
oft gegen den Bund der Landwirthe aussprechen. Der Partei er¬
wiesen sie damit keinen Dienst. Die nationalliberale Partei habe
nicht verstanden, rechtzeitig wirthschaftlichc Fragen zu erfassen und
habe sich damit die Stellung verscherzt, die sie Härte einnchmen
können. Redner tritt sodann den Ausführungen Gotheins und
Hirschs entgegen. — Abg. Friedberg (nat .-lib.) tritt den Aus¬
führungen Wangenheims entgegen. Er kritisirt sodann die Aaitations-
methode des Äbg. vr . Hahn. Die Nationallibcralen seien gern
bereit, bei den Handelsverträgen für den Schutz der Landwirthschaft
cinzntrctcn. Weiterbcrathungnwrgen 11 Uhr.

Deittsches Deich.
* Kof- und Pcrsonal -Uachrichte». Das Kaiserpaar

ist gestern Nachmittag mittels Sonderzngs nach Dresden nbgereist.
Wahrscheinlich wird dasselbe vor der Beisetzung der Herzogin
Adelheid nach Berlin znrnckkchren, um sich dann zu den Traner-
fcierlichkeiten nach Dresden zu begeben. Wie der „Reichs-Anzeiger"
meldet, fällt wegen des Hinscheidens der Herzogin jcdeGratulatioi
und sonstige Feier des kaiserlichen Geburtstagsfestes am königlichentose in Berlin aus. Ans dem dortigen Schloß wurde nach demintrcffcn der Nachricht vom Tode der Mutter der Kaiserin die
Kaiser-Standarte ans Halbmast gehißt. Auf allen anderen könig¬
lichen und prinzlichcn Palais wurden die Zeichen der Trauer auf¬
gezogen. Die Militärmusik im Lustgarten wurde abbcstellt. Die
Cour am Hofe für gestern Abend wurde abgesagt. Vermuthlich
dürften auch die übrigen Festlichkeiten znm Geburtstage des Kaiscc-
eine Einschränkung enahren.

* Dir Mutter der Kaiserin , die Herzogin Friedrich von
Schleswig-Holstein, ist, wie gemeldet, gestern Vormittag zu Dresden
verschieden; sie erlag der Lungenentzündung, die sie bereits längere
Zeit ans Krankenlager gefesselt hatte. Einige Tage chindnrch scMi
es, als ob eine Besserung noch zu hoffen sei; die Kaiserin, die sich
mit den übrigen Kindern der Herzogin an dem Bett ihrer Mutter
eingcfunden hatte, durfte beruhigter nach Berlin zurücksihreu. Am



Mittwoch trat eine bedeutende Verschlimmerung in dem Befinden
der Herzogin Friedrich ein, die Nacht zum Donnerstag verlief sehr
unruhig und die Beklemmungen und die Athemnoth nahm zu. Am
Donnerstag Vormittag 11'/' Uhr erlöste sie der Tod von ihren Leiden.
Herzogin Friedrich von Schleswig-Holstein, geborene Prinzessin
Adelheid zu Hohenlohe-Langenburg, wurde geboren am 20. Juli
1835. Ihre Vermählung erfolgte zu Langenburg am 11. Sep¬
tember 1856. Aus dieser Ehe entsprossen unsere Kaiserin(geb. 1858),
die Prinzessin Karoline Mathilde(geb. 1860), welche mit dem Herzog
Friedrich Ferdinandz»SchleSwig-Holstein-Sonderburg-Glncksburg
vermählt ist, Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein(geb.1863),
welcher mit Dorothea, Prinzessin von Sachsen-Koburg und Gotha,
vermählt ist, die Prinzessin Luise Sophie(geb. 1866), Gemahlin
des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, und die noch
unvermählt gebliebene Prinzessin Feodora (geb. 1874). Ueber
den Lebenslauf der verschiedenen Herzogin seien folgende
Daten mitgetheilt: Die Prinzessin Adelheid verlebte die ersten
Jahre nach ihrer Vermählung mit dem Prinzen Friedrich
von Schleswig-Holstein aus dem Rittergut Dölzig im Kreise
Sorau, wo auch die vier ältesten Kinder des Paares geboren
wurden. Nach dieser Zeit friedlicher Ruhe folgten Jahre banger
Sorge und Erwartung. König Friedrich VII. von Dänemark war
am 15. November 1863 plötzlich gestorben, und die schleswig-
holsteinische Frage war damit wieder auf der Tagesordnung er¬
schienen. In Dänemark kam Christian IX. aus dem Hanie
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg zur Regierung; nach
dem schleswig-holsteinischen Erbrecht aber hatte die Linie Schleswig-
tzolstelN-Soicherburg-Augustenburg in den Elbherzogthümern den
Vorrang. Da nun aber der nächstberechtigteErbe für die Thron-
Öein den Herzogtümern, Herzog Christian August, auf seineprüche verzichtet hatte, so machte jetzt der Sohn des
letzteren, Herzog Friedrich, dieselben für seine Person geltend.
Die Entwickelung der Dinge ist bekannt. Der Herzog
nahm in Kiel Wohnung; erst ging er allein dorthiin bald folgte
die Herzogin mit der Familie. Sie wollte in den Zeiten banger
Erwartung nicht an der Seite des geliebten Mannes fehlen. In
Kiel wurde dem Paare eine Tochter geboren, die jetzige Prinzessin
Friedrich Leopold von Preußen. Bald nach der Geburt dieses
Kindes nahte die Entscheidung durch den Sieg von Königgrätz am
3. Juli 1866. Hannover, Hessen und Schleswig-Holstein waren
preußische Provinzen. Herzog Friedrich ging nun wieder nach
Dölzig zurück und später nach Gotha und Primkenau. In dem¬
selben Jahre, in dem die Verlobung der ältesten Tochter der
Herzogin Friedrich mit dem damaligen Prinzen Wilhelm von
Preußen erfolgte, starb der Herzog, tief betrauert von seiner Gattin,
die jetzt Jahre lang zurückgezogen in Gotha und später in Dresden
lebte. Erst in der letzten Zeit ist die Herzogin Friedrich gesell¬
schaftlich wieder hervorgetreten.

* Derlin , 26. Januar. Zu der angeblich bevorstehenden
Schulreform  schreibt heute die„Post": Wie zuverlässig verlautet,
ist der Kultusminister entschlossen, eine Reform im Verechtignnas-
wesen, die lange angestrebt worden ist, durchzuführen. Außer der
philosophischen Fakultät, die den Abiturienten der Realgymnasien
zugänglich ist, soll diesen, wie wir hören, auch die medicinische
Fakultät zugänglich gemacht werden. Hierzu ist eine Nachprüfung
im Lateinischen erforderlich, während die bisherige Prüfung rm
Griechischen in Zukunft weg fallen soll. Das genannte Blatt
fügt dann noch weiter hinzu: „Von Bedeutung wird dieser Erfolg
der Realgymnasien vielleicht auch für das Kadettencorps  sein.
Die Abgangs-Prüfung aus der Prima ist bekanntlich der eines
deutschen Realgymnasiums gleichgestellt. Wenn nun die Abiturienten
der Realgymnasien zum Studium der Medizin zngelassen werden,
so muß' diese Berechtigung auch den Abiturienten der Kadetten¬
anstalt zugestanden werden. Das ist besonders deshalb bedeutsam,
weil eS der Heeresverwaltung nur erwünscht sein kann, wenn der
Nachwuchs an Militärärzten zum Theil wenigstens aus der er¬
probten Schule der Kadettenanstalt hervorgehen kann."

* Aus Kamerun. Das „Berliner Tageblatt" meldet, daß
der Leutnant Plewe auf der Konzession der Süd-Kamerun-Gesell-
schast am Kogo-Flusse von Eingeborenen ermordet worden ist.
Angeblich sollen5 von den Leuten Plewes an der Mordthat be-
theiligt sein. Das genannte Blatt bemerkt zu dieser Meldung:
Ein Leutnant Plewe oder ähnlichen Namens existirt in Kamerun
nicht. Wir wollen nicht hoffen, daß der Stations-Chef von Upoko,
RegierungsrathDe. Plehn, gemeint ist.

Ausland.
* China . Die „Times" bringen in der gestrigen Morgen-

Ausgabe ein Telegramm ausHongkong  vom 24.Januar , wonach
die Piraten,  durch ihre letzten Erfolge ermuthigt, Erpreffungs-
versuche bet auswärtigen Handelsgesellschaften in Eanton verübten.
Dieselben fordern von einer französischen Handelsgesellschaft die
Summe von 10,000 Tael und von einer englischen und einer
deutschen Gesellschaft die Summe von 16,000 Tael. Im Falle der
Nichtzahlung drohen sie die Lokale der betreffenden Gesellschaften
in die Lust zu sprengen. Die chinesischen Behörden berathen gegen¬
wärtig mit den auswärtigen Konsuln in Eanton über diese An¬
gelegenheit. Das deutsche Kanonenboot„Iltis " erhielt Befehl, in
dem Hafen vor Eanton vor Anker zu gehen. In den Londoner
Geschäftskreisen glaubt man, daß die drohende Haltung der Piraten
den betheiligten Großmächten Anlaß zu energischei» Vorgehen gegen
China geben werde.

Der Krieg in Südafrika.
Vom östlichen Kriegsschauplatz.

Der Sturm auf de» Spionkop . Die von General Buller
am 25. um 12 Uhr 10 Minuten abgesandte Meldung, daß es
Warren gelungen ist, in dem angekündigten Angriff in der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch den Spionkop zu nehmen, wird die
in England herrschende angstvolle Spannung der letzten Tagem
etwas erleichtert haben. Die Meldnug ist so allgemein gehalten,
daß es schwer ist, daraus einen Schluß auf dre Tragweite dieses
Ereignisses zu ziehen. Jedenfalls erhellt ans ihr, daß die von
den Truppen Warren» erstürmte Stellung den Eiiglandern
den ganzen Mittwoch über durch heftige Angriffe der Buren
streitig gemacht wurde, sodaß General Buller erst in der
Nacht zum Donnerstag die Besetzung als vollendete Thatsache
melden konnte, und ferner, daß der Oberbefehlshaber die Verluste
als beträchtlich schätzt. Zahlen konnten noch nicht mitgetheilt
werden, doch wird angegeben, daß der BrigadekommandeurGeneral
Woodgate schwer verwundet sei. Daraus läßt sich schließen, daß
seine Brigade, die Laneashire-Brigade, und zwar das 2. Bataillon
Laneashire Füsiliers, das 1. Bataillon South Lancashire und das
1. Bataillon g)orE and Lancaster, hauptsächlich an diesen Verlusten
betheiliqt ist. Die zunächst sich aufdrängende Frage ist, ob dieser
große Einsatz von Menschenleben in einem Verhältniß zu dem
damit errungenen Erfolg steht. Die „Kölnische Ztg." schließt eine
sachverständige Alisführuiig über diese Frage nnt den Worten:
Ob die Buren auch hier, ihrer Taktik entsprechend, noch verschiedene
Ausnahmestellungen vorbereitet haben, entzieht sich unserer Kennt-
niß, fallen aber in diesem entscheidenden Kampfe um die Straßen
nach Ladysmith die Würfel endgültig zu Ungunsten der Buren so
bleibt ihnen nur übrig, rechtzeitig nach den nördlichen und westlichen
Pässen der Drakensberge ausziiweichen und Ladyftmth frelzugeben.
Bis dahin sind jedoch, wenn die Buren forffahren, jeden Fußbreit
Boden hartnäckigz„ vertheidigen, noch Kämpfe zu erwarten,
gegen die die bisherigen nur ein verhaltnißmaßrg
h armloses Bo r spiel waren.  Auch ist nicht zu verkennen, daß
für da? Bullersche Entsatzheer die Schwierigkeiten und Gefahren mit
jedem Schritt, der es weiter von seinen am Tugela errichteten Ver¬
pflegungs-Niederlagen abführt, wachsen, daß der gewaltige Troß
an Wägen und Zugthieren, den es mitzrifithren gezwungen ist,
nicht nur seine Bewegiliigsfreiheit hindert und einen beträchtlichen
Prozentsatz der Truppen zu Bedeckungszweckenerfordert, alfo die
Front schwächt, sondern auch den landeskniidigen burischen Reiter-
patrouillen wie ihrer Artillerie eine lauggedehnte Zielscheibe bietet,
an der sie voranssichllich bald genug die Treffsicherheit ihrer
Mauserbüchsen und ihrer Kanonen erproben werden. Alles in
Allem: die Erstürmung des Spionkops ist zwar eine
Waffenthat , die dem Muth und der Tapferkeit der
britischen Soldaten alle Ehre macht, aber die Ent¬
scheidung hat sie nicht herbeigeführt und vorläufig
bleibt Ladysmith umklammert wie brsher. (Nach einer
unten mitgetheilten Depesche aus Brüssel ist die Einnahme des
eigentlichen Spionkops zweifelhaft.)

lick. London. 25. Januar. In der Stadt herrscht die höchste
freudige Aufregung über die endlich eingetroffene Nachricht von der
Einnahme des Splonkop. Fast sämmtiiche größere Zeitungen haben
zweite Ausgaben veranstaltet, welche vom Publikum verschlungen
wurden. — Nach hier eingetroffenen Privat-Telegrammen ist der
englische Sieg bei Spionkop weit wichtiger, als anfangs angenommen
wurde. Die Buren versuchten während des gestrigen Tages und
verschiedentlich auch heute noch, die Stellung wieder zu erobern

llck. Srrli ». 26. Januar. Das „Berliner Tageblatt" meldet
ans Brüssel:  Hier eingetroffene Nachrichten besagen, daß General
Warren keineswegs den Spionkop , sondern nur eine
kleine Anhöhe bejetzte.

bd. London , 26.Januar. Um Mitternacht hatte das Kriegs¬
amt noch kein ergänzendes Telegramm über die Einnahme des
Spionkop veröffentlicht. — Einem Telegramm des Korrespondenten
der„Central-News" zufolge wurde der Angriff der Engländer durch
das Passiren zahlreicher Pässe und Gebirgsflüsse erschwert. Die
Buren halten den Gipfel des Berges noch besetzt,  die
Engländer besetzten nur das Plateau. Alle Truppen, welche Warren
zur Verfügung hatte, nahmen an dem Angriffe Theil.

hd. London , 26. Januar. Die Begeisterung, die das Tele¬
gramm Bullers unter der Bevölkerung hervorgerufen hat, hat sich
bereits gelegt, weil dasselbe die Zahl der Verluste der Engländer
nicht angiebt und auch keine Einzelheiten über die neue Stellung
enthält. Sämmtliche Blätter beschäftigen sich mit dieser Frage und

Das Blatt glaubt, die Buren hätten den Werth der verlassenen
Stellung erst eingesehen, als sich dieselbe in den Händen der Eng¬
länder befand, und infolge dessen einen Angriff gemacht. „Mormng
Leader" drückt seine Unruhe aus über die Wortkargheit des Generals
Buller in seinem Telegramm. Das Blatt stellt die Frage, ob es
wirklich unmöglich sei, beschütze auf den Berg zu bringen. Die übrigen
Blätter sind meist darin einig, daß die Einnahme von Spionkop
nur der Beginn neuer schwieriger Aufgaben ist, um Ladysmith zu
entsetzen. — „Daily Mail" meldet aus Durban:  General Buller
hat einen Tagesbefehl an seine Truppen erlassen, worin er diesen
den Rath giebt, beim Angriff gegen die Buren immer nur sprungweise
vorzngehen. Das Blatt fordert die Absendung neuer Verstärkungen.

Kurhims-Konrer-.
BeethovensL-äur-Symphonie bildete den grandiosen Eck¬

pfeiler im Programm des gestrigenX. Cyklus - Konzerts.
Das Kurorchester  bewährte in der Wiedergabe des Werkes—
dieses Meisterwerks„voll Geschmack, Phantasie, Begeisterung und
Wissen" — seinen längst anerkannten Ruf. Hinsichtlich der Aus¬
führung unter Direktion des Herrn Kapellmeister Lüstner  wäre
kS schwer, einem oder dem anderen der Sätze den Vorzug zu geben.
In den beiden Allegros erfreute aber gegen ehedem die ver¬
mehrte Gewichtigkeit und Energie des Vortrags. Das schwer-
müthig-träumerisehe Allegretto und das freudetrunkene Scherzo
mit seinem idyllischen Trio — waren schon immer Glanzleistungen
der Kapelle. Das Streich-Orchester spielte außerdem zwei Stücke:
Präludium nnd Adagio aus der E-molt-Violinsonate von Bach.
Die Partie der Solo-Violine ist hier die gleiche geblieben wie im
Original: sie wurde von dem gesammten Chor der ersten Geigen
mit breitem Strich, scharf markirt und dabei in klarer Abtönung
ausgeführt. Die übrigen Streicher haben die Begleitung, welche
I . Hellmesberger nach dem „bezifferten Baß" des Originals
orchestrirte. Die Aufnahme der in dieser Form neuen„Baehiana",
darunter namentlich das kurze Präludium, die eine Massen¬
ausführung sehr wohl begünstigt, war ungewöhnlich lebhaft. Als
letzte Instrumental-Nummer wurde noch Webers Ouvertüre zum
„Beherrscher der Geister" gehört. Mit diesem Werke, der Um¬
arbeitung eines JugendwerkeS„Rübezahl-Ouverture", hatte Weber
ein für die damalige Zeit ausfallend glänzendes und mit groß¬
artigen Mitteln (3 Pauken, 4 Posaunen rc.) instrnmentirtes
Orchesterstück geschaffen. Der innere Gehalt der Ouvertüre ist im Ver¬
gleich mit den späteren berühmten Ouvertüren des Meisters geringer;
doch verlangt das Werk besonders in dem zierlich kontrapnnktirten
Mittelsatz eine sehr delikate Ausführung, welche ihm auch Seitens
der Kurkapelle  in reichstem Maß zu Theil wurde.

Noch ein andrer „Beherrscher der Geister" feierte an diesem
Abend seine Triumphe: Moriz Rosenthal.  Dieser gewaltige
Klavier-Heros ist so recht wieder geeignet, ein ganzes Regiment

n. London, 24. Januar. Ans einem soeben au« Lady¬
smith  empfangene». vom 12. Dezemberv. I , dalirten Briefe geht
hervor daß die Belagerten sich schon damals keine,WM in so
aiinstiaer Lage befanden, wie uns selbst die neuesten offiziellen
Berichte noch glauben machen wollen. Die Angst vor Aerrath
hielt die aanze Garnison lange Zeit in einem Zustande fast nervöser
Erreamlg. Man sah geradezu Gespenster. Unter Anderem wurde
zum Beispiel allabendlich ein großer Stern für einen Feuerballon
der Bureü gehalten, mit Hülfe dessen sie Signale mit Spionen
in der Stadt austauschten. Bon einigen Hausern au»
machte man angeblich Lichtsignale, und so beschloß die Militär¬
behörde, sie zu bewachen. In einem Falle z. B. legten.sich mehrere
Offiziere mit ihren Leuten in einiger Entfernung von einem allein¬
stehenden Gebäude auf die Lauer und bemerk en unverkemibare
Lichtsignale. Auf Händen nnd Fußen schlichen siea sdann heran,
um die Lerräther auf der That zu ertappen und.gelangten so an
die offen stehende Thür einer armseligen Kaffer,,Heimstätte, wo auf
offenem Herd ein Feuer brannte, und die anscheinenden Signale
dadurch veranlaßt wurden, daß siH ein paar Weiber vor dem
Feuer hin- und herbewegten. Die Sploiienrlecherci wurde schließ¬
lich so toll, daß eine Art offizielles Verbot erlassen wurde in dem
man alle denen Strafen in Aussicht stellte, die die Ruhe der
Garnison durch die Erfindung müßiger Gerüchte und Alarm¬
gründe störten. Bezeichnend für die Zustände, die nn Uebrigen
herrschten, ist der folgende Passus ans jenein Briefe: „Unsere Pferd«
und Ochsen haben gelitten, denn unser Fnttervorrath ist erschöpft,
und die beschränkten Weiden sind vollständig abgenagt. Kolonial-
waaren aller Art giebt es längst nicht mehr, reines Wasser ist
knapp Whisky kostet 35 s. per Flasche und die Milchkühe mußten
geschlachtet werden. All das bringt höchst empfindliche Unbehag¬
lichkeiten mit sieh, ist aber nichts im Vergleich zu der fiirelsterlicheii
Einförmigkeit. Wir nehmen jetzt nicht einmal mehr ein Interesse
an den Bomben, und Niemand denkt länger daran, wenn
eine irgendwo cingeschlagen, sich den Schaden besehen zn
qehen. Äusreiten kann man der Beschießung wegen nicht, und so
bliebe allenfalls Schlaf, doch der ist unmöglich der entsetzlichen
f liegenplage wegen, zu der die,unter welcher die Egypter zu leidenalten, nur Spaß gewesen sein kann. Ganze Flieaenwolken lassen
sich ans uns nieder und bedecken jede etwa freie Stelle de»
Körpers. Sie lärmen und beißen mit unaufhörlichem Eifer und
bedecken unsere Nahrung, sodaß es manchmal thatsächlich unmöglich
ist. den Inhalt eines Tellers zu erkeiinen, oder das E,sen m den
Millid zu befördern, ohne Gefahr zu laufen, eine Menge der giftigen
Insekten zu verschlucken."̂ * *

wb. London. 26. Januar* Dem „Standard" wird au»
Reitsburg  vom 23. Januar gemeldet, daß die 7000 Buren bei
Colesberg in Unruhe sind, da General Kreuch seine Truppen Plan¬
mäßig und vorsichtig enger um Colesberg zusammenzlehe. — Nach
der Daily Mail" erlag  General Woodgate seiner Verwundung,
die er bei dem Sturm auf den Spionkop am 23. Januar erhielt.

wb. Modder Divrr , 24. Januar . (Meldung des„Neuterschen
Büreaus".) Wie gewöhnlich, fand Früh, sowie Abends das Be¬
schießen der Laufgräben der Buren statt. — Das Feuer der Eng¬
länder war ans die hohen Kopjes links von Magersfontein gerichtet,
wo, wie man glaubte, die Buren ein neues Geschütz auffahren
wollten.

bd. London , 26. Januar . Die „Times" nielden aus Pieter-
ma ritz bürg:  An die englischen Truppen sei ein vom Obersten
Wynne, dem Chef des Stabes, Unterzeichneter Armeebefehl erlassen
worden, welcher folgendermaßen schließt: Dieser Krieg ist un»
aus den niedrigsten und gemeinsten Gründen ^auf ->
qezwungen worden,  von einem Feinde, welcher icdes Mittel,
Verrath, Betrug und Verschwörung, gebraucht, um sein Ziel zn
erreichen. (Der Mann scheint krank im Kopf zu sein. Die Red.)

bd. Kerstin, 25. Januar . Wie die „Nordd. Allgcm. Ztg."
meldet, hat der Kommandeur der englischen Komgsdragoner aus
dem Lager von Spearmans Camp folgendes Telegramm an Kaffer
Wilhelm gesandt: „Die Königsdragoner senden ihren ehrerbietigen
Gruß zum Geburtstage ihres Obersten. Der Kaiser hat hierauf
kurz";ü>bündig mit nachstehender Depesche erwidert: „Der oberst
sende.,isen Königsdragonern seinen besten Dank für ihre Wunsche.

Mb. Lissabon, 25. Januar . In der Pairs-Kammer erklärt«
der Kriegsminister in Erwiderung auf eine Anfrage, die ReaieriM-
verstärke die Garnison in Lourenco Marques nicht. Das beweise,
daß die Regierung eine Verstärkung nicht für nothwendig erachtete.

-n London . 23. Januar . Die augenblicklich hier herrschende
Stimmung macht den Eindruck der Ruhe vor dem Gewitter: Die
Erwartung Aller konzentrirt sich auf das Schicksal LadyfimthS,
und sie ist umso gespannter, je näher der Tag der Parlaments-
eröffnirnq heranrückt; denn der Erfolg re pektwe Mißerfolg de»
Generals Buller wird einen sehr großen Einfluß auf die inner«- • . . üner Anzahl von Munstern haben.

der Thronrede aus
so sind alle Miß¬

griffe bei Beginn des' Krieges vergessen und Lord Laiisdown«
sowohl wie Sir Michael Hicks-Beach dürfen in Frieden schlafen,
wogegen Chamberlain den Süudenbock abgeben wird; kommt ue
Sache jedoch umgekehrt nndBnllers Versuch mißglückt,so hat Chamber¬
lain Ruhe, während die militärischen Leiter werden herhalten muffen.
Der Kolonialminister braucht übrigens noch keineswegs Anspruch
darauf zu erheben, zur Zeit der bestgehaßte Mann des Vereinigten
Königreichs zu sein, denn wenn er auch von den Konservativen

Solitik und das Schicksal einer»»9«,, “““clingt es, Ladysmith zu entsetzen und kannm der Thronrede,auf
diesen militärischen Erfolg hingewiesen Werden,

von Virtuosen, die man schon für die Ersten hielt, bei Seite zu
drängen und in der Werthschätzung der Hörer sich selbst zum
Allerersten  aufzuschwingen. Die Sorglosigkeit, mit welcher der
Spieler am Rande der schauerlichsten Abgründe von technischen
Schwierigkeiten dahinschreitet, bald voll kecken Wagemuthes, bald
gleichgültig, wie nachtwandlerisch, — hat fast etwas Erschreckendes:
mit der bloßen Bewilnderung kommt man da nicht mehr ans.
Dabei überraschte aber doch ChopinsE-moll-Konzert im Allgemeinen
durch die Abgeklärtheit und das weise Maßhalten im Vortrag.
Zwar im ersten Allegro, von dem der Komponist einmal selbst
schrieb, er habe es „nur wie leicht hingerollt" gespielt, blitzte und
donnerte es hie und da gewaltig; aber in der Romanze, welche
Chopin als zarte Huldigung für eine heimlich verehrte Schöne
dichtete, bewies Rosenthal, wie liebevoll er nachzudichten, wie ein¬
schmeichelnd er zu singen versteht. Keine süßliche Ueberschwänglichkeit
störte; das Pianissimo wurde in alle Ecken des Saales hineingespielt.
Mehr eapriciös,als man es sonst wohl gewohnt ist, nahm Rosenthalbas
Rondo in Angriff. Hier gab es manche schroffen dYnamischenGegensätze.
manche Uebertreidung des Tempos, manche Eigenwilligkeiten, unter
denen das zum Schluß (ebenso wie beim ersten Satz) nieder-
prasselnde Oktaveij-Gewitter gehörig einschlng. Aber all diese
Selbstherrlichkeit des Ausdrucks, bei übrigens stets künstlerisch-
vornehmer Behandlung des Rhythmus, hatte doch etwas Anregendes
und Bezwingendes: einem Virtuosen, der bei allein Ungestüm eine
solche Schönheit im Ausdruck seiner Leidenschaft zu erreichen ver¬
mag, konnte man nicht anders als zustimmen. Auch der
Vortrag der später folgenden Chopinschen Kompositionen:
der bekannten Berceuse und der seltener gespielten Eonvells Etüde
(für die Pariser „Methode deS Methodes" geschrieben) blieben
von tadelloser Eleganz. Was Rosenthal in den eigentlichen
Virtuosenstücken an überwältigender Kraft und Kühnheit, an
phosphoreszirendem Glanz und Feuer darbot, läßt sich garnicht
wiedererzähleir. Es ging da oft wie auf Leben und Tod. Das
Schwirren und Sausen der Terzen- und Sexten-Passagen in der
Rosenthalschen„Studie über Chopins vos-dur-Walzer" hielt den
Hörer in athemloser Spannung, und die Straußschen Walzer, zu zwei

und drei übereinander gethürmt, im bacchantischen Taumel
dahinjagend, übten wahrhaft aufregende Gewalt. Die Komposition
dieses„Wiener Karneval" von Rosenthal ist übrigens bei all dem
äußerlichen Virtuosen-Beiwerk wirklich ein kleiner Geniestreich.
Auch in diesen Vorträgen bewahrte der Künstler, den beispiellosen
technischen Anforderungen gegenüber, ein absichtslos einfache»
Gebahren am Klavier. Mochte er auch mit Centnerwucht dreui-
schlagen—, das Schwierigste gab er mit kühler Selbstverständlich¬
keit: es war oft nur wie ein Spielen mit dem Spiel. Da,
Publikum folgte den Darbietungen mit steigendem EnthilsiasmuS
und versuchte nicht umsonst, Herrn Roseiithal auch nach den fort-
reißenden Virtuosenkünstcu des„Wiener Karneval" noch eine Zugabe
- „Moment musical“ von Schubert - abzuringen. Auch hier
blieb der unersättliche Virtuos auf die Verherrlichung ferne»
Instruments bedacht: Der Separat-Blüthner feierte alle Triumphe
mit. _ _ Ô v .— .

Ans Kunst nnd Leben.
* Der Kaiser bei der Eisen?a!;nprove. Unser Berliner

feuilletonistischer Korrespondent Paul Lindenberg schreibt uns: Sem
oft bewährtes Interesse am Theater und vaterländischen Stucken
hat der Kaiser aufs Neue bei dem Josef Laufsschen  gesehichtlichen
Schauspiel: „Der Eisen zahn ", das am Vorabend des taff er¬
lichen Geburtstages im Königlichen Schauspielhause zum ersten Male
aufaeführt wird, bewiesen. Der Herrscher hatte schon der ersten
Le eprobe des Werkes beigewohnt und sie nn eigentlichen Sinn ge-
leitet; tief vertraut mit der Dichtung, die ihm von Wiesbaden her
bekannt, qab er den Mitwirkenden wichtige Anha tspniikte, welche sich
nicht nur auf die Sprechweise re., sondern selbst auf die Darstellung der
einzelnen Rollen erstreckte. Auch der ersten Kostümprobe nn Schausplel-
haus am Donnerstag wohnte der Kaiser4 Stunden hindurch nnt liebe¬
voller Aufmerksamkeit bei: er erschien., im llebetrocE der Dragoner,
mit Herrn v. Lueanus, sowie den Flugel-Adiutantenv. Mackemen
und v Bera und begrüßte auf das Freundlichste dre rhn empfangenden
Herren Grafen Hochberg, Geheimrath Pierson und Ober-Regisseur
chrube. sofort den Diditer heranwinkend, ihm die Hand schnttelnd
und mit ihm ungezwungen plaudernd. Der Kaiser nahm dann auf
der fünften Parquetreihe Platz, zwischen dem Grafen Hochberg und
Josef Lauff, und verfolgte gespannt die Probe sein Augenmnk neben
der ganzen Stimmung des Dargestellten nnd der lebhaften Wirkung



No. 43 48 . Jahrgang EÜiesbadener Tagblatt ( S1be»d-A »sgabe ) . Verlag : üanggasse Li». Jauuar LS00 . Seite 3 ,

«üb der Aristokratie mehr als je verabscheut wird, so hat er es
doch verstanden, dadurch, daß er sich die Presse in geschickter Weise
dienstbar machte, in den Kreisen des mittleren Bürgerstandes, wo
keine eigene Meinung herrscht, sondern auf das geschworen wird,
was die Zeitungen sagen, eine nicht unbedeutende Popularität zu
erlangen und vor allen Dingen auch zu behalten. Für
diese Leute, die das Hauptköntingcntder Wähler bilden,
bleibt er auch heute noch trotz Jameson, Transvaalkrieg und
der Rede in Leicestcr ein „großer Mann". Und diese Stellung
hat er sich durch Eigenschaften erworben, welche er —oIronie des
SchicksalsI — mit den Buren thcilt: er greift kaltblütig an, ver-
thcidigt sich sehr gut und erklärt sich nicht leicht für besiegt.
Letzteres werden übrigens die Engländer hinsichtlich einer Be¬
hauptung nunmehr doch thun müssen, obwohl sie deren Richtigkeit
bis jetzt auf das Hartnäckigste leugneten, nämlich, daß sie Dum-
Du in-Kugeln  verwenden. Es kann jetzt dafür ein untrügliches
Beweismittel in Gestalt eines auf dem Schlachtfeld von Nicholsou-
Ncck gestmdencn englischen Kartons für Patronen erbracht werden,
auf den in großen rothen Buchstaben das Kaliber der Geschosse, die
Fabrikmarke und die Worte: Dum -Dum  Nr. 2 zu lesen sind!

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  26. Januar.

— Königliche Schmrfpirle. Das zweite Auftreten der
König!. preußischen und Kaiser!. Köuigl. österreichischenKammer¬
sängerin Frau LilliLehmann  findet ani Sonntag, den 28. Januar,
im König!. Theater als Ortrud in Wagners „Lohengrin" statt.
Die Vorstellung kommt im Abonnement0 zur Aufführung. Anfang
6'/a Uhr.

o. Kaisers Geburtstag . Um vielfach laut gewordenen
Zweifeln zu begegnen, sei hiermit ausdrücklich darauf aufmerksam
gemacht, daß das F este ssen  zu Ehren des Geburtstags Seiner
Majestät des Kaisers am Samstag, Nachmittags2 Uhr, im
Knrhause bestimmt stattfindet,  dagegen fällt infolge des
Ablebens der Herzogin Friedrich von Schleswig- Holstein,
Mutter Ihrer Majestät der Kaiserin, der für morgen
(Samstag) angesetzte Fcstball im Kurhause aus. Wie der
„Reichs-Anzeiger" meldet, hat der Kaiser selbst die Trauer auf
den Hof beschränkt. Die daselbst für diese Tage vorgesehenen fest¬
lichen Veranstaltungen sind abgesagt worden. — Die Seitens der
Garnison vorgesehenen Festlichkeiten zur Feier des Geburtstages
des Allerhöchsten Kriegsherrn erleiden durch den Todesfall im All¬
gemeinen keine Einschränkung. Nur der Zapfenstreich  erfährt
dadurch eine Abänderung, daß I . Kgl. Hoheit Frau Prinzessin
Luise auf die übliche Serenade vor ihrem Palais Verzichter hat.—
Das Salntschießen  ist wegen der anfgeweichten Wege in der
Nähe des Wartthurms auf den großen Excrcirplatz verlegt worden.

— Kurhaus . Infolge des morgen Samstag, am Allerhöchsten
Geburtstage Sr . Majestät, Nachmittags2 Uhr im großen Saale
des Kurhauses stattfindenden Festmahles fallen die beiden Konzerte
des Kurorchesters aus.

x». Krstdeur -Thrater . Das am Kaisers Geburtstag zur
Aufführung gelangende Stück ist eine liebenswürdige Humoreske
des bekannten DichtersG.v.Moser, der, wie Keiner, dem«soldaten-
leben in Krieg und Frieden reizende humoristische Seiten abzu¬
gewinnen weiß/ Den „Soldatenfreund" spielt Gustav Schultze, die
übrigen Hauptrollen sind mit den Herren Sturm, Wieske, Kienscherf,
Manussi und den Damen Tillmann, Kollendt, Ferida, Erlholz und
Schenk besetzt. Dem Stück geht, wie schon erwähnt, ein Festgruß
voraus, den Fritz Wichmann gedichtet hat und der mit einer Apotheose
endigt. Die Regie führt Herr Ungcr, und der humorreiche und
doch gehaltvolle Abend wird gewiß viele Festtheilnehmer finden. —
Am Sonntag Nachmittag findet, da am vorigen Sonntag Hunderte
an der Kasse abgewiesen werden mußten, eine nochmalige Aufführung
des „Probckandidat" zu halben Preisen statt.

O. Aus dem städtische» Verwaltttttgo-Kericht für
1898 99 . Am 1. April 1899 zählte das Stadtbauamt 55 tech¬
nische Beamte, wovon auf die Hochbau-Abtheilung allein 21, die
Abtheiluug für Straßenbau IS, die Abtheilung für Kanalban 14
und das städtische VcrmessungsamtS entfallen. Das Büreau-
Personal dagegen bestand an dem gleichen Zeitpunkt aus nur
14 Beamten. Im Berichtsjahr betrug die Zahl der bearbeiteten
Baugesuche 396; davon wurden 23 abgelehnt, 873 genehmigt.
Letztere betrafenu. A. 1 Kirche, 45 Landhausbauten, 82 Wohn-
uud Geschäftshäuser. Die Zahl der Tiefbau-Gesuche, deren vollständige
technische PrüsungundBegutachtung aufGrund der Tiefbau-Polizei¬
verordnung und des Kanalortsstatuts der Kanalbau-Abtheilung obliegt,
betrug 852. Für Arbeiten im Rathhaus, Beschaffung von Doppel¬
fenstern, Renovirungen verschiedener Büreauräume, Einrichtung eines
neuen Faßkellers für den „Rathskellcr", elektrische Ventilation und
Beleuchtung daselbst wurden rund 13,100 Mk. erforderlich. Die
würdige Erhaltung des neuenThcatergebäudes  erforderte
umfangreiche Unterhaltungs- und Verbessernngsarbeitcu. Die
Gesammtausgaben dafür betrugen rund 12,000 Mk. Außerdem
verursachten die Einrichtung eines Amtszimmers für den
Dramaturgen und die Beschaffung der Ausrüstuugsgegenstände
für dasselbe eine Ausgabe von 2895 Mk. In der ordent¬
lichen Bauverwaltung (Unterhaltungsarbeitenund kleinere
Bauten) wurden 184,990 Mk. und in der außerordentlichen
(Neubauten) 726,586 Mk., zusammen911,576 Mk., verausgabt. Für

Straßen bespreng« ng  wurden im Ganzen 13,685 alun Wasser
verbraucht. Der größte Verbrauch war im Monat August 1893
mit 13,865 ob»,. Die Gesammtkosten der Straßen-
rcinigung,  Unterhaltung der Geräthe rc. belief sich auf 126,222
Mark oder per Kopf der Bevölkerung1 Mk. 58 Pf. Größere
Aufwendungen wurden gemacht für die Pflasterung der Frankfurter-
straße, zwischen Wilhelin- und Mainzerstraße, mit Stampfasphalt,
38.500 Mk., für die Pflasterei der Wellritzstraße, zwischen Hellmund-
straße und Bismarckring, 36.000 Mk., für die Pflasterung der
Bleichstrabe, zwischen Schwalbacher- und Hellmundstraße,
35.500 Mk. Für die Herstellung neuer Straßenkanale
wurden 119,997 Mk. und für Umbauten 41,653 Mk. 27. Pf.
verausgabt. An den Mittel - und Volksschulen  wirkten im
Berichtsjahre 170 ständige Lehrkräfte und vorübergehend 15 Hulfs-
lehrkräfte, nämlich 5 Schulamtsbetverbcr und 10 Schulamts¬
bewerberinnen. Von 170 Lehrpersonen waren6Rektoren, 11 Mittel-
schullebrer, 16 Elemcntarlehrer, 112 Volksschullehrer, 5Mittclschul-,
6 Volksschul- und 14 Handarbeitslehrerinnen. Im Laufe des
Jahres wurden noch4 Lehrerinnen für 4 abgehende Lehrer an-
qestellt. Dem Religionsbekenntniß nach waren von den Lehr¬
personen 118 evangelisch, 51 römisch-katholisch und 1 altkatholrsch.

— Walhallir -Theater . Die große Zahl der bereits ab¬
gesetzten Billets sichert dein morgigen zweiten großenM a s ken-
ball  bereits den Charakter eines der flottesten und bestbesuchten
aller Walhalla-Bälle. Selbst unter den vielen an jenem Abend
durch patriotische Veranstaltungen verhinderten Herren scheint die
Parole ausgegeben zu sein, möglichst bald die offizielle Mienem
eine karnevalistisch heitere zu verwandeln und wenigstens noch um
und nach Mitternacht in den närrisch dckorirten Walhallaräunien
zu erscheinen. Es sei nochmals darauf hingcwicsen, daß die Ball¬
vorschrift(Herren: Frack oder schwarzer Gesellschaftsattzug mit
karnevalistischen Abzeichen, Dame»: Maske oder Balltouette)
strengstens durchgeführt wird.

— Anrrlrrnnung . Se. Kgl. Hoheit der Großherzog von
Luxemburg, Herzog von Nassau, und dessen beide Kinder, I . I . H. H.
der Erbgroßherzog von Luxemburg und die Frau Erbgroßherzogm
von Baden, haben Herrn 1)r. C. Spielmann  ihre Freude über
das Erscheinen der von ihm herausgcgebenen Zeitschrift„Nassovia
mittheilen und letztere abonniren lassen. Auch Seitens I . M. der
Königin von Schweden und Norwegen ist durch den Oberkammer-
herrn v. Stjernswärd ein anerkennendes Schreiben eingegangen.

— Der AU gemeine UorschuF- »nd Kpurlrassen-Verein
G. G. M. b. K. hiersclbst(Geschäftslokal: Kirchgasse 46) hat nach
den vorläufigen Abschlüssen in 1899 einen Umschlag von 42 Millionen
gehabt gegen 34 Millionen in 1893 und 26 Millionen in 1897. Die
Mitaliedermbl ist in 1899 gestiegen von 1121 auf 1312 nach Abzug
des Abgangs in derselben Zeit.

o. Ftraffcnban . In der Wilhelmstraße ist gestern mit den
durch die Straßenbahn-Neubauten erforderlich gewordenen Straßen-
regulirungsarbeitcn begonnen worden, und zwar zunächst mit der
Beseitigung der alteii Ketten und Sandsteinpfostcn, sowie der
Rinnen zwischen Fahrdamm und Reitweg.

— Zum Luit Imurek wird uns geschrieben: Auf Grund
stattgchabter Ermittelungen Seitens der Stadt hat sich heraus¬
gestellt, daß sich die von Herrn Imme! geforderte Entwässerung
seines Grundstücks an der Drndenstraße nach der in der Seeroben-
strnße befindlichen Spül-Gallerieleitung ermöglichen läßt. Die
Stadt hat sich zur Herstellung dieser Ableitung erboten.
Hoffentlich werden sich auch die durch Verzögerung der Herstellung
dieser Anlage hervorgerufenenDifferenzen mit Herrn Jmmel in
Güte beilegen lassen, sodaß der das allgemeine Interesse in An¬
spruch nehmende Fall Jmmel in Bälde zu einem Alle befriedigenden
Abschluß gelangen dürfte.

— GrsungmetLstrekt. Der Mänuer-Gesangverein „Friede"
ist in seinen Vorbereitungen zu dem Ende Juli d. I . stattfindenden
Wettstreit deutscher Männerchöre bereits ziemlich weit vorgeschritten.
Das Interesse weiter Kreise giebt sich immer mehr zu erkennen; so
wurden dem Verein schon eine sehr große Zahl werthvoller Preise
gestiftet und viele weitere stehen in Aussicht. Die Einladungen an
die Vereine nebst den allgemeinen Bestimmungen für den Wettstreit
gingen schon im Dezemberv. I . ab. Einzelnen Vereinen, die sich
am Wettsingcn zu betheiliaen wünschen, aber eine Einladung nicht
erhielten, wird dieselbe aus Wunsch umgehend zuaeschickt. Die An¬
meldefrist endet am 1.März; später einlaufende Meldungen können
nicht berücksichtigt werden.

o. Neubittl de» Acrise- nnd f eiljnmta »nd der- Fenrr-
mrhz'-Ktation . Auf das Ausschreibcn der Erda rb eiten  zu
den genannten Neubauten an der Neugasse sind drei Offerten ciu-
gegangen. Die städtische Baudeputation genehmigte die Zuschlag-
ertheilung an die Herren Schätzt er und Röder  von hier auf
deren Angebot von 15,600 Mk.

— Die grstshlrnr Schiitzett-Frstinnr'sch-Melodie . Ge¬
legentlich des 11.Deutschen Bundcsschicßens zu Mainz im Sommer 1894
erschien ein Schützen-Fcstinarsch, komponirt und den Schützcnbrüdcrn
gewidmet von Herrn Pianofabrikant Wilh. Müller in Atainz. Die
Melodie zu dem hübschen von Jean Dremmcl verfaßten Lied war
nicht eigene Komposition des Herrn Müller, sondern ohne Erlaubniß
dem Brandscheu Rheinlied, Verlag der MusikalienhandlungOskar
Puls-Berlin, entnommen. Derselbe stellte Strafantrag gegen den
Komponisten und die Sache kam vor der Strafkammer zur Ver¬
handlung. Gedruckt war der Fcstmarsch bei Engelmaunu. Mühl-

einzelnerSccnen auch auf die Dekorationen und Beleiichtnngscsfckteaus¬
dehnend. Nie griff der Kaiser direkt in die Handlung ein, da dies
die Schauspieler verwirren würde, sondern theille seine Bemerkungen
dem hinter ihm an einem kleinen, von einer Lampe erhellten Tisch
sitzenden Ober-Regisseur Grube mit, der sie zu Papier brachte,
damit sie bei der nächsten Probe berücksichtigt würden. Uebrigens
ließ der Kaiser den Darstellern durchaus Freiheit in der Auffassung
ihrer Rollen und war sehr erfreut über Matkowskys Wiedergabe
des Eisenzahn, des Kurfürsten Friedrich II., lobte daneben die übrigen
Mitwirkcndcn und rühmte das ganze Zusammenspiel, auch dem Dichter
gegenüber äußerte er mehrfach seine hohe Befriedigung. Nach dem
dritten Aufzuge wurde in einem Ncbeuraum des Foyers ein Früh¬
stück eingenommen, wobei der Kaiser eingehend mit dem Verfasser
über das Stück sprach und nicht seine frohe Genugthuungverhehlte,
daß die ersten drei Aufführungen schon völlig ausverkauft seien.
Hierbei mag die Bemerkung folgen, daß „Der Eisenzahn" in
keinerlei Beziehungen zu dem in gleicher Zeit spielenden Alexisschen
Roman„Der Roland von Berlin" steht, sondern, auf geschichtlicher
Grundlage aufgebaut, aus der freien Erfindung Lauffs hervor¬
gegangen ist. Dem liebenswürdigen, hochstrebenden Dichter aber sei
vollster, fröhlichster Erfolg beschicken! ^

* Au» de» Kunft-Ansstrllmigen . Im „Nassanischen
Kunstverein"  hat A. Astu di »-Wiesbaden zwei größere Oel-
gemälde ausgestellt, welche sehr stimmungsvoll und wahr wirken.
Besonders das „Am Waldesrand" betitelte Bild mit seiner ver¬
schleierten Ferne ist luftig und tief und die Wirkung der herein¬
brechenden Dämmerung gut wiedergegeben. A. Dieffenbach-
Gtraßburg malte einen „Blick vom Hochwald nach dem Schwarz¬
wald" in seiner subtilen, zeichnerisch tüchtigen Manier, die leider
den Bildern aber vielfach einen etwas süßlichen Anstrich giebt.
Frisch und flott ist „Am Waldreich" vonHoenow- Berlin gemalt,
den wir ja in ähnlichen Motiven bereits lieben gelernt haben.
Ein „Kircheninterieur" von Schepp ist noch crwähnenswerth
wegen seiner intimen Töne und zusammengehaltencnFarbcnwirkung.
— In den „Wiesbadener Kunstsälcn"  sind unter anderem
Neuen eine große Anzahl Aquarelle von verschiedenen namhaften
Düsseldorfern ausgestellt.NichtalleindieVerschiedenheitderMotiveund
der Auffassung fesseln den Beschauer, sondern auch die unterschiedliche
Farbengebung, Behandlung und Manier. Die wenigsten der Arbeiten
find reme Aquarelle, vielfach ist Deckweiß oder Gouachefarbe zu
Hülfe genommen da, wo die Technik für rein Aquarell zu um¬
ständlich sich gestalten würde, oder um noch ein paar besonders hohe
Effekte herauszuholcn. Alles Malenswerthe ist vertreten: Figuren,
Landschaft, Marine, Interieur, Architektur rc., und es erfordert
einen häufigeren Besuch der Ausstellung, wenn man jede einzelne

dieser Arbeiten so eingehend betrachten will, wie sie cs — durch¬
gängig beinahe— verdienen. Ebenso ist es unmöglich, jedes ein¬
zelne Werk zu besprechen, und wir wollen daher diejenigen Bilder
hcrvorhebcn, die uns am meisten ansprnchen. Da sehen wir
ein kräftig getöntes Bildchen von Prof. Eugen Dücker,
jenes feinsinnigen Landschafters, dessen Motive meist dem
Ostseestrande und dem Strande Rügens und Hollands ent¬
nommen sind. Dücker besitzt eine große Vorliebe für das
Meer, ohne doch ausschließlich Marinemaler sein zu wollen.
Jene öden Dünen Hollands, der steinige Strand Rügens, im
Hintergrund das Meer in abendlicher Beleuchtung oder im ersten
durch Nebelgewölk brechenden Sonnenstrahl leuchtend, trotzig aus
dem Meer wachsende Mauern und Gebäude der Seestädten— das
ist's, was Dücker mit Vorliebe malt. Bewußt sind die Töne hin¬
gesetzt, sich zu einer jener Stimmungen vereinigend, wie sie
Holland, dem sein Motiv „Vlissingen" cntnomnlen ist, anfweist.
Fritz v. Wille  konturirt und zeichnet das Ganze mehr kolorirend
als malend und bringt, indem er geschickt den Papierton
ausnutzt, vorzügliche Wirkungen heraus, besonders sehen wir
dies in „Rerffernheid", einer flott gezeichneten und bestimmt
kolorirten Skizze. Ein ungemein feinfühliger, zeichnerisch und
malerisch gleich entwickelter Künstler ist Fr . Bezin:  Sein kleines
Aquarell„Neuß" zeigt uns die alte Stadt entzückend malerisch
wiedergcgeben und trägt eine vorzügliche Stimmung. Ebenso sehen
wir diese in den Hartung  scheu Arbeite», besonders in der subtil
durchgeführten„Sommerlandschaft". O. Striitzel  beherrscht die
reine Technik. Er beweist das in seinen beiden Bildern„Wald-
bächlcin" und „Waldesruhc". Das feinste Bildchen aber — was
Durchführung anbelangt— ist Hugo Mühlsigs „Spätsommer ".
Kräftig und charakteristisch, wie er zeichnet, behandelt Storm
van ' s Gravesande  seine „Morgenstimmung", und Eugen
Kampf  zeigt sich uns in seinen sonst so tüchtigen Arbeiten etwas
weichlich, z. B. in „Aus einer holländischen Stadt". Breit und
realistisch erfaßt der stimmungsbederrschcndeH. Hermanns  seine
Motive. Sein Interieur „St . Maria im Capitol" ist sehr geschickt
gemalt und stimmungsvoll in den Halbtöuen. Sein Motiv aus
Mainz wirkt malerisch, geistreich und wahr. Dagegen arbeitet
R. Lipps  ein wenig süßlich und bunt, was vielleicht an den dem
Süden entnommenen Motiven liegen mag. Zum Schluß nennen
wir nochA.Li n s, welcher ein größeres Aquarell von bewunderungs¬
würdiger Feinheit der Aussührung ausstellte, „An der Burg" be¬
titelt. Ebenso ist sein Dorfweiher eine gute Arbeit. An diese
Aquarell-Ausstellung schließt sichA. Weinberger (hier ) mit
einer Anzahl Arbeiten in gleicher Technik würdig an. Jagd-
sccncu, Thicrstiicke, HundeportraitS interessiren Kunstkenner

Exemplare des Festmarschs einzuziehen seien.I
— Steuer . Die Steuerpflichtigen der Straßen mit den

Anfangsbuchstaben0, P und tz sind zur Entrichtung der4. Steucr-
rate auf Sanistag, den 27., und Montag, den 29 Januar, auf¬
gefordert.

— Ausmeifnng . Dem bayrischen Staatsangehörigen, Schuh¬
macher Johann Gottfried Konrad,  ist au» allgemeinen polizei¬
lichen Gründen der Aufenthalt im Gebiet des preußischen Staats
untersagt worden.

— Kleine Uotixen. In der Synagoge(Michelsberg) beginnt
morgen Vormittag bereits um 8'/, Uhr (anstatt um 9 Uhr) der
Sabbath -Frühgottesdienst,  an welchen sich dann um
10 Uhr die Feier des Gcburtsfestes Sr . Majestät des Kaisers an¬
schließt. — Der Taglöhner Philipp Riehl  und dessen Ehefrau
Bettchen, geb. Löwenthal, Schwalbacherstraße 17, feiern am
28. Januar das Fest ihrer silbernen Hochzeit. — Leider muß der
Anfang der angckündigten Volksvorlesungen „über die große
französisch- Revolution" wegen Arbeitsüberbürdungdes Herrn Vor¬
tragenden auf nächsten Freitag verschoben werden.

Kehle Nachrichten.
a »nt >nenILl -Telegravt,en °<rom »ailnkk.

Kerlin . 26. Januar. Das „Kleine Journal" meldet aus
Dresden:  Die Herzogin Friedrich verschied ohneTodcskampf rm
Beisein der Prinzessin Friedrich Leopold von Preußen, der Herzogin
Friedrich Ferdinand von Schleswig-Holstein und■der Prinzessin
Feodora. Nachmittags3 Uhr segnete der Superintendent Delius
die Leiche ein. Das Kaiserpaar verblieb bis zum spaten Abend im
Trauerl,ause. — Die Bestattung der Herzogin findet im Schloß
Primkenau statt.

London, 26. Januar. Abends lief das unbestätigte Gerücht
um. der Kaiser von China habe Selbstmord  begangen.

Leveichenbürrau Lerold.
Kerli », 26. Januar. Dar Kaiserpaar  ist gestern Nach¬

mittag um ö' /a Uhr in Dresden  eingetroffen und hat sich, nach¬
dem cs am Bahnhof vom König und der Königin von Sachsen
empfangen worden, sofort nach dem Trauerhause begeben. Das
Kaiserpaar nimmt Wohnung im Residenzschlosse. — Finanzminister
Dr. Miquel  ist durch die Krankheit, die ihn befallen hat. immer
noch so geschwächt, daß er nur auf kurze Zeit das Bett verlassen
kann. Der Arzt hat ihm die strengste Schonung auferlegt.

London, 26. Januar. Ein Telegramm aus Geba  am Niger
vom 15. Januar berichtet, daß eine Abtheilung englischer Tele¬
graphisten, begleitet von 150 Soldaten und 2000 Eingeborenen, rm
Nordosten von Lokoja angegriffen würde. Die Engländer hatten
13 Verwundete, darunter einen Hauptmann, nur ein Mann wurde
qetödtet. Die Eingeborenen ließen 80 Mann auf dem Kampfplatz.
Man erwartet einen neuen Au griff  Seitens der Eingeborenen.—
Aus Shanghai  wird gemeldet: In den letzten Tagen wurden
5 Dekrete veröffentlicht, welche sämmtlich von dem früheren Kaiser
unterzeichnet sind und sich auf den jüngsten Staatsstreich beziehen.
In einem der Dekrete erklärt der frühere Kaiser, er verzichte auf
die Negierung, denn dieselbe habe seinem Lande nur Unglück ge¬
bracht. Er hoffe, daß unter seinem Nachfolger bessere Zeiten für
das Land kommen werden. Ein weiteres Telegramm verzeichnet
die Ernennung von Vormündern und Lehrern für den neuen Kaiser.
Derselbe wird sofort seine Wohnung im kaiserlichen Palaste von
Peking aufschlagen. Am 31. Januar, dem chinesischen Neujahrstage,
wird der neue Kaiser den amtlichen Empfang abhalten.

bfl. Dresden , 26. Januar. Die Bewohner der Elbufer find
durch Hochwasser  bedroht. Die Gefahr ist durch das ein¬
getretene Regenwetter noch erhöht. Ebenso wird aus Osnabrück
gemeldet, daß die Ems aus den Ufern getreten ist und noch immer
steigt. Bedeutende Rcgenmassen gehen nieder.

Dolkswirthschaftttches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 26. Januar, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Mtien 235.10,
Disconto- Commandit 194.20, Staatsbahn 136.10, Lombarden
28.30, Gotthardbahn-Aktien—.—, Centralbahn— , Nord¬
ostbahn —.—, Union-Bahn — , Laurahütte- Aktien 261.—,
Gelsenkirchcner Bergwerks- Aftien —.—, Bochumer — ,
Harpener 208.50, 3-proc. Mexikaner—.—, 6-proc. Mexikaner— ,
Italiener —.—, Dresdener Bank —.—, Darmstädter Bank—.—,
Berliner Handels-Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc.
Spanier 68.60, 3-proc. Portugiesen—.—. Tendenz: fest.

Wien,  26. Januar . Oesterr. Credit-Mtien 235.20, Staats¬
bahn-Aktien 183.60, Lombarden 25.40, Marknoten 118.15._

Die Aderrd -Ausgal »e enthält 1 Beilage
und „Alt-Naffan" No. 1.

äSttni-.iWortli* * fiir ven und ftutttttim. Th-il : W. 6 * altt vom BrUtzl,
iiir den übrigen Lh-U und di» « nzeig» .: JX. RSlherd »; Beide m Wiesbaden
Druck und « ertaa der L Lck! , l lenbeia lben S »I-Buck>dr>icker-> in Wiesbaden

und Waidmann gleich. Sehr zart ist eine landschaftliche Studie,
ein „Waldintcrieur aus dem Harz". Auch Hans Volcker  hier
ist mit einigen farblich feinen, ansprechenden Arbeiten vertreten.
Die Kollektion Oelgemälde des Malers A. Helberger  ist weniger
gut, die Bilder machen einen etwas harten dilettantenhaften Ein¬
druck und scheinen wenig frisch gearbeitet zu sein. Das beste der¬
selben ist wohl noch„Abendruhe". Ein gutes Kinderportralt stellte
Fritz Vez in -Düsseldorf aus. Künstlerisch durchstudirt ist das
Einsam" betitelte Bild der Malerinv. Wichmann - München.

Es zeigt eine in Trauer gekleidete Fraueufigur, den Ellenbogen aus
den Tisch stützend und von einer auf diesem stehenden Lampe
beleuchtet. Ausgezeichnet ist das Stillleben auf dem Tisch, die
Decke, die einzelnen Gegenstände und die Lampe, in Behandlung
und Wirkung. Die Tischplatte schiebt perspektivisch zurück und ver¬
leiht dem Bild Räumlichkeit. Die im Halbdunkel sitzende, von der
Lampe mit Streiflichtern beleuchtete Figur ist gut und wirkt—
wenigstens im Licht— körperlich. Dagegen dürfte ihr Körper im
vollen Schatten etwas konsistenter sein; man muß selbst im Dunkel
die Empfindung haben, daß sich da ein Körper befindet. Aber
diese Kleinigkeit sei nur nebenbei bemerkt, sie stört nicht allzusehr
den Eindruck des Bildes, der sonst ein durchaus lebensvoller und
wahrer ist. L. O.

* Verschiedene Mittlreilnngr ». Eine große internationale
Kunstaus stel l ung in B erl in wird nach fünfjährigem Zwischen¬
raum wieder im nächsten Jahre stattfinden. . . . . _

Die Krisis des Gothaer Hoftheaters,  dre m der Haupt¬
sache auf Etatsiiberschreitungcndurch den bisherigen Intendanten
und einen von ihm mißverständlich ausgefaßten Befehl zurückzufuhren
war, ist durch die bestimmt auMsprochene Absicht des Herzogs, das
Hostheater in altbewährter Weise fortführen zu lassen, wieder
glücklich und hoffentlich endgültig beseitigt worden. Hoftheater-
Jnteudant v. Frankenberg ist auf Nachsuchen bis zur Rückkehr des
Herzogs beurlaubt und Hoftheater-Direktor Benda mit der Leitung
der Geschäfte der Hoftheater-Jntendanz beauftragt worden.

Der Intendant des Hof- und National-Theaters in Mannheim,
Di-. August Bassermann, hat sich mit der Schauspielerin Frau
Dr. Sophie Hauser-Burska verlobt.

Die Sammlungen für das Straßburger Goethe-
Denkmal  haben, wie wir aus der „Straßburger Post" ersehen,
bisher eine Gesammtsumme von 128,693.34 Mk. ergeben.

Der KriegskorrcspondentG. W. Steevens  von der Londoner
„Daily Mail" ist im Alter von 30 Jahren in Ladysmith  an
einer Darmentzündung gestorben.  Er war durch seine außer¬
ordentlich anschaulichen Schilderungen aller möglichen Ereignisse, die
gerade die Aufmerksamkeit erregte», in England populär geworden.



M M . M . M . M , M . M . M . M , M , M . M . M , M . -M,
7>w ViW 7K^ ” 7^ w ' *

(OrigMIe _ j, sfldI«* ,lu der närrisch deeorirten

Großes karnevalistisches

auSgesührtv.den Kapellen der Feld-
Slrttllerie-RegimenterRo .27 u.
63, unter Leitung des Mustkdirectors
Herr» »e » l ». des Kapellmeisters

Herrn » leehner,
verbunden mit

Cafe -ßestam *« 111 Eitler
Menu für Sonntag , den 28 . Januar.

ä 1 Mark.
Suppe ä la reine.

Filet ä la jardiniero.
Junger Hahn.

Salat und Compöt.
Dessert.

Bringe^ gleichzeitig einem verehrl . Publikum meine Restauration mit anerkannt vorzüglichem KafFe$Das Comitee
sowie täglich frischem Gebäck in empfehlende Erinnerung . — Täglich Diners von 12—2 Uhr.

1895 er Tischwein
Samstag, d. 3* Febr., Abends 8 Uhr: von vorzüglicher Qualität , garantirt rein, empfiehlt

per Fl . 60 Pf . ohne Gl., bei 25 Fl . 5°/o Rabatt
Frledr . Marburg :,

Da in letzter Zeit überraschend viele
Mittel zur Zahnpflege angepriesen
werden , so sei Jedermann auf das be¬
währte Buccol“ Sengasse 1,

Jpllk mit Preisvertheilnng
*n ^ cr  Turnhalle, Hellmundstraße.

M Karten im Vorverkauf für Maskenä 1 Mk,,
JF Nichtmaske» 50 Pf . sind zu haben bei Herren

*>• Hutter , Papeterie, Kirchgasse, Friseur
. ri'ru-iL, Fanlbrunnenstr., k«, H,,t-

machcr, Wellritzstr., «lemeoek , Papeterie. Wcllritzstr., Nestanrat.
Jul .n, Turnerheini, Hellmundstr., Restaurateur Hoti . , Bleichste.,
u. bei unserem Präsidenten, Herrn Halm , Nömcrberg 23, 3,
sowie Abends an der Kasse. Der Vorstand.

NB- Masken, welche auf einen Preis rcflcctiren, müssen10'/- Uhr anwesend sein.

wfäfflrwf  ff AR a 8̂ ^ as  ® es <e  zur Pflege undILifll Beiiiigitiig der Kähneu..Ilniid-
MHa L Iiölilo  hiermit aufmerksam gemacht.

Dasselbe wird wegen seiner erprobten
Wy Verbessere » desinfleircnden Wirkung und

Antiseptisches seinos, «' ffschendtn Wol .l-
lahn -u.Mundwassec, ^ “ n“ e“ MltteIn

. >,> Eine grosse Flasche kostet nur
Brogen-û heankallen Hausj 1 Mark , also billiger als andere Mittel.
cseniisch.Pharft, umratortum1 Ausfiihrl . Prospekte u. Anerkennungen.

.Zu beziehen durch die Medic.-Drogerie
Garantie fürUnschädlichkeOt„ Vanitas " , 3. Mauritiusstrasse 3, im
_ Centrum der Stadt . 1181

Carl « iss , Grabenstraße30.  1187

in allen Größen zu verleihen.

Herren- u. Knaben-Gardeioben,
Kirchhofsgaffe 4, nahe der Langgaffe

\sl\  CTS Eine Wohlthat für beleibte
«nvWPPfräÄ ^ Herren , für Kegler , Heiter,

a vXJ ^ fctVJSKertra Ufr  Turner , Radfahrer ete . etc.
1 fik  Ji E Freiheit des Rückgrates,
ä Jfm m m S :Imo beugende BewegungJ
- f  vA lif \' \ ttf Dieser solide , bequeme
5 M WS/M  II *» Hosenträger ist stets vor-«
3 M  ff y . 5 • räthig bei 8281

/ \ M » f§M WSHa 1 rJ&
•tj d 1 J 2. Neiigasse 2,
ist der Beste der Welt! a. d. Friedriehstrasse.

Carl Kiss , Grabenstraße  30 . 1186

100,000 Stück
Rliamscs Cigaretten mit Gold- nud Kork-Mundstück,

IO Stück IO Pf .,
habe ich wegen des enormen Erfolges , den ich mit dieser
mir zum Alleinverkauf übergebenen Cigarette erzielte,

soeben wieder bestellt . 733

<1 . Klassen , " “ Cff

Bouquet , viel Jllarh , Stärke und
Gieistreiclitliuin aus. Sie besitzen eine
leichte , milde Herbe , die nur ihnen
cigentliünilicli ist.

Die Firma

Vicomte de Pias in Bordeaux,
deren Vertretung und hager ich für
ganz SSeutscliland übernommen,
hat es sich zur speciellen Aufgabe gemacht,
um den Consum in Deutschland wieder zu
beben , ihre Weine garantirt unrer-
scianitten in den Handel zu bringen . Sie
bürgt für absolut

reine Bordeauxweine
und bringt solche unter ihrer Kapsel , Korke
und Etikette durch mich zum Verkauf.

Als besonders gut gepflegte , ange-
nelim mundende und durch I *reis-
vvürdigkeit hervorragende Sorten
empfehle ich

St . Cliristoly —.90,
Chateau le t ’ rieure A.—,
Uledoc 1 .30,
Chateau 8t . Laurent 1 . 50,

grosse Parthie abzugeben

Pftmd Hk . 1
C. F. W,  Schwanke, Schwalbacherstrasse 49 . Telephon 414

J . Itapp ’s Isellratiier

(gesetzlich geschützt ),

achter Tranken wein , von Herrn Professor JAp . Fresenius aufR
sucht und ärztlich vielfach empfohlen.

Ja ElaipPj H. 8 . Hoflieferant,
Weinbau und Weingrosshandinng ',

Moritzstrasse 31 un «l Bfessgasge 18 ,SO.

MW

Si tte 4. 28 . Jaunar ir>8 «». Wiesbadener Tagblatt tAbend -Ansgave ). « erlag : « anggafse 27. 48 . Jahrgang . No . 43.

Gasthof Ress , Hattenheim im Rheingau.
F183
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